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Nachtgedanken. 


Dunkle Schatten ſinken nieder 
Aus dem Aether dicht herab, 

Und auf roſigem Gefieder 

Steigt die Sonn' ins Fluthengrab. 


Alles deckt ein ſanfter Schlummer, 
Alles ruht in Gottes Hand; a 
Weggeſcheucht ſind Klag' und Kummer 
Angſt und Schmerzen feſtgebannt. 


Zu des Firmamentes Höhen 

Eilt mein Blick in finſt'rer Nacht — 
Hin, wo Sternenheere ſtehen, 

In der Schönheit ihrer Pracht. 


Luna blickt mit heiterm Lächeln 
Aus der Sterne weitem Feld; 
Und mit leiſem Zephyrs Fächeln 
Steigt Hesper am Himmelszelt. 


Und des Firmamentes Bogen 
Glänzt im hohen Strahlenglanz, 
Ampeln ſind um ihn gezogen, 
Sonnen wie ein Blüthenkranz. 


Und die Millionen Sterne 

Hält der Gottheit Herrſchermacht, 
Die auf unbegrenzter Ferne 
Liebevoll herniederlacht. 


Gott ſchützt ſeine Menſchenkinder 
In der ſchwarzen Mitternacht; 

Sind auch Alle große Sünder, 
Er iſt's, der als Vater wacht. 


Und wenn Träume mich umſchweben, 
Möge ſtets des Himmels Bild 

Und die Engel mich umgeben, 
Gottes Engel — hold und mild. 


Bitte Gott an ſeinem Throne, 
O du heil'ge Geiſterſchaar, 
Daß er mir die Siegeskrone 
Schenke, hell und ſonnenklar. 


Ruhen will ich nun in Frieden 

Bis des Morgens Glanz mich weckt; 
Bis die finſtre Nacht geſchieden, 
Aurora mild die Fluren deckt. 


Jeſus, hör' mein heißes Flehen: 

»Dir befehl? ich mich allein! 

»Laß mich einſt zur Rechten ſtehen 
»Und dich meinen Himmel fein!« 
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ben Seien, 


Einſtens gab es nur einen Geiſt, der in dem unermeßli⸗ 
chen Weltenraume waltete, und von Ewigkeit her ungeſchaffen, 
unabhängig in feiner Vollkommenheit und Herrlichkeit daſtand, 
und dieſer Geift iſt „einfach in ſeiner rein geiſtigen und 

öttlichen. Matur und Weſenheit, aber dreifach in feiner Per: 
önlichkeit. Doch dieſer allmächtige, allvermögende Geiſt ſchuf 


feiner Ehre wegen (Sprüchw. 16, 4) die Weltkörper, ſchuf 


Himmel und Erde, und in beiden verſtandbegabte, vernünftige, 
freien Willen beſitzende Weſen, rein geiſtige im Himmel, und 
mit einem Körper verbundene auf Erden. 
nen Geiſter waren gut, rein, in Gerechtigkeit und Heiligkeit 
lebend dc e wenn auch frei d. h. ſie konnten nach ihrem 
Willen über ihre Denk- und Handlungsweiſe beſtimmen, und 
wir wiſſen es aus den heiligen Urkunden, daß zuerſt ein Theil 
der Himmelsbewohner ſündigte, von Gott abfiel, und verſtoßen 
wurde, von jenem unglücklichen Augenblicke an gab es böſe Gei⸗ 
ſter, Teufel genannt. Wehe aber nun der Erde, ſagt der 
heilige Johannes, (Offenb. 12, 12) denn der Teufel iſt zu 
euch hinabgekommen, ja er herrſchet (nach Paul. 
Ephſ. 2, 2) in der Luft, und wir haben (Paul. Ephſ. 
6, 12) mit böſen Mächten zu kämpfen unter dem 
Himmel. Wirklich wurden durch Satans Liſt und Ränke die 
armen Erdenbewohner verführt, und zum Falle gebracht, der 
ſie und alle ihre Nachkommen ewig unglücklich gemacht hätte, 
wenn nicht Gottes unendliche Liebe und Erbarmung ein Mittel 
ſchaffte, die Menſchen von Satans Knechtſchaft und den ewi⸗ 
gen Strafen der Hölle zu befreien, und dieſes Mittel war das 
Erlöſungswerk. Gott der gute Geiſt that und thut noch alles 
zur Rettung der Menſchen, die erſte göttliche Perſon traf die 
Voranſtalten zum Erlöſungswerke, die zweite führte daſſelbe aus, 
und die dritte göttliche Perſon ſetzt es fort bis zum Ende der 
Zeiten. Aber auch der böſe Geiſt iſt nicht unthätig, auch er ge⸗ 
het (nach 1. Petr. 5, 8.) umher wie ein brüllender 
Löwe, und ſuchet wen er verſchlinge. 

Wem wollt ihr alſo dienen? fo fragte Joſua einſt die Ifra- 
eliten (Joſua 24.) und dieſe Frage geht auch uns an; wollet 
ihr nun Jehovah oder dem Baal dienen? von welchem Geiſte 
euch beherrſchen laſſen? Jeder, der gute wie der böſe Geiſt, ruft 
euch, jeder hat ſeine Boten, Diener die euch rufen, euch einla— 
den, euch Verheißungen machen. Demnach meine Lieben! 
(1. Joh. 4, 1.) glaubt nicht jedem Geiſte, ſondern 
prüfet die Geiſter, ob ſie aus Gott ſind. Wir aber 
(ſetzt der Apoſtel weiter hinzu) find, aus Gott. Wer Gott 
kennt, der hört uns. Wer nicht aus Gott iſt, der 
hört uns nicht. Daran erkennen wir den Geiſt der 
Wahrheit, und den Geiſt des Irrthums. Wollen wir 
alſo den göttlichen, heiligen Geiſt finden, ſo ſuchen wir ihn ja 
nirgends als in der Kirche Chriſti, wollen wir aber den böſen 
Geiſt kennen lernen, nun ſo blicken wir hinein in die Welt, als 
Gegenſatz des Reiches Chriſti, — und wir werden uns überzeu⸗ 

en: daß der von Chriſtus abrufende Weltgeiſt wegen dieſes 
eindfeligen Charakters ein böſer Geift fei. *) 


„) Um Mifverftändniffen vorzubeugen, wollen wir hier unter dem Welt⸗ 
und Zeitgeiſte nur den, dem Geiſte Chriſti widerſprechenden, das 


N 
9 8 0 * AN “ 
9 >“ 7 5 — 


E 
7 


5 2 * > kt 2 u 3 
| 1. Oer göttlihe Geſt. 

Dieſer göttliche Geiſt wohnt in der von Jeſus geſtifteten, 
heiligen Kirche; von ihm ſagt der Erlöſer, er ſolle ſein Stellver⸗ 
treter, der Lehrer, Tröſter, Heiligmacher fein; er ruft ſtets und 


unaufhörlich: ſuchet zuerſt das Reich Gottes und feine Gerech⸗ 
tigkeit, und alles Uebrige wird euch zugegeben werden. (Math. 


6,33.) Auf dieſem Grundſatze allein beruht die Lehre, die man 


in der Schule des Geiſtes Gottes erlernen ſoll. O wie Man⸗ 
cher weiß dieſen Grundſatz ganz gut, und wiederholt ihn öfters 
zur Ermahnung Anderer, doch ſiehe, er begegnet dem Weltgeiſte, 
er geht ihm nicht aus dem Wege, will doch hören — was dieſer 


lehrt, — in ieft deſſen glatten, wi ig⸗ 
AU dieſe geſchaffe⸗ 5 aber indem er ganz vertieft deſſen glatten, wie Honig 


eim von den Lippen fließenden Worten, zuhört, weicht er bei 
all ſeinen Fortſchritten, deren er ſich rühmt, von der Geretüfig: 
keit des Reiches Gottes ab, und kömmt oft undermerkt auf Sei⸗ 
tenwege; — denn ihr könnt nicht Gott und zugleich 
der Welt dienen, (Math. 6, 24.) ſagt der göttliche Erlöſer, 
zweien ſich widerſprechenden Herrn kann man beim beſten Wil⸗ 
len nicht willfahren. Die Forderungen, den Willen Gottes 
lehrt uns deutlich und verſtändlich genug der göttliche Geiſt, er 
ſagt, bei Joh. 17, 3: das iſt das ewige Leben, daß ſie 
dich (Vater) den allein wahren Gott erkennen, und 
Jeſum Chriſtum, den du gefandt haft; ferner: bei 
Matth. 7, 21: nicht jeder, der zu mir ſagt: »Herr, 
Herrle wird ins Himmelreich eingehen, ſondern 
derjenige, der den Willen meines himmliſchen Va⸗ 
ters erfüllt. Die Lehre des göttlichen Geiſtes beſtimmt dem⸗ 
nach die ganze Denk- und Handlungsweiſe des Gläubigen. Ja 
in dieſer Schule und nur allein in dieſer findeſt du o Chriſt die 
wahre Weisheit, durch welche du zeitlich und ewig glücklich wer⸗ 
den kannſt und ſollſtz er, der göttliche Geiſt, iſt die Weisheit 
ſelbſt, und wenn er dein Lehrer ſein will, o ſo höre auf ihn, es 
iſt dein eigenes Glück. Im alten ſchon, und beſonders auch im 
neuen Bunde lehrte und lehret der göttliche Geiſt die Weisheit; 
und Schüler von ihm waren nicht etwa jene, die ſich »Welt⸗ 
weifes nannten, nein! im alten Bunde waren es die Patriar⸗ 
chen und Propheten, im neuen Bunde die Apoſtel und Jünger. 
Erinnern wir uns an den Unterricht, den der göttliche Geiſt dem 
vor feinem Bruder fliehenden Jakob ertheilte: 1. Moſ. 28, 12 
und 13. Als Jakob nehmlich auf freiem Felde übernachtete, ſah 
er im Traume eine Leiter, die von der Erde bis zum Himmel 
reichte, und auf welcher die Engel Gottes auf und nieder ſtiegen; 
oben an die Spitze gelehnt ſtand Jehovah ſelbſt. Nun welche 
Bedeutung hat dieſe ſinnliche Vorſtellung? — Der Geiſt Got⸗ 
tes giebt hierüber ſelbſt den Aufſchluß B. d. Weish. X. 10: 
Das Reich Gottes habe ich ihm gezeigt, und lehrte 
ihn die Wiſſenſchaft der Heiligen. Dieſelbe Wiſſen⸗ 
ſchaft lehrte auch der göttliche Geiſt die verſammelten Apoſtel 
bei feiner Herabkunft am heiligen Pfingſtfeſte. Alſo nur die 
Lehre vom Reiche Gottes trägt der heilige Geiſt vor, jede an⸗ 
dere Lehre überläßt er dem Weltgeiſte, und zwar: die Re⸗ 
dekunſt dem Tullius und Demoſthenes; die Weltweisheit dem 
Platho und Aristotheles: die Sternkunde dem Ptolomäus und 
Euklides; die Arzneiwiſſenſchaft dem Hippocrates und Gale⸗ 
nus; die Rechtswiſſenſchaft dem Solon und Lykurgus. Die 


Gute hindernden, böswilligen Geiſt der Welt v n; nicht aber daß 
der Segel gradehin und in Allem ſataniſch . e 1.5 4, 3. 
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Lehre vom Reiche Gottes, vom Heile der Seele, von den Mit- 
teln zum Heile, dieſe hält der göttliche Geiſt für die größte und 
wichtigſte aller Wiſſenſchaften, und deshalb behält er ſich den 
Lehrſtuhl für dieſe vor. — ; 

Wer ſich in diefer Beziehung an den Weltgeift wendet, der 
erfährt die Wahrheit nicht, denn Niemand kennt das himmliſche 
Reich Gottes, als der, welcher von daher ausgegangen iſt. 
Wer aber einmal den Vortrag des heiligen Geiſtes gehört, und 
ihn verſtanden hat, der wird auch den Unterſchied zwiſchen ſei⸗ 
ner und des Weltgeiſtes Lehre merken, und wird mit dem in 
heiliger Schule gebildeten Apoſtel Paulus, von der Wiſſenſchaft 
ganz durchdrungen das laute offenbare Bekenntniß ablegen: 1. 
Cor. II, 2. ich erachte unter euch nichts zu wiſſen, 
als Jeſum Chriftum, und zwar den Gekreuzigten. 

Mag der Weltgeiſt darüber feine ſpötiſche Anmerkung ma⸗ 
chen, wie er immer wolle, genug dies iſt die Wiſſenſchaft der 
Heiligen, vom Geiſte Gottes ſelöſt gelehrt: und damit hat er 
uns im vollſten Sinne Alles gelehrt. Dieß meint der geiſtreiche 
Thomas von Kempis mit jenen merkwürdigen Worten (2. Cap. 
1.) beſſer ift führwahr ein demüthiger Landmann, der Gott dient, 
als ein ſtolzer Weltweiſer, der bei allen ſeinen Kenntniſſen ſich 
ſelbſt vernachläßiget. Denn wüßte ich auch Alles, was in der 
Welt iſt, wäre aber in der Liebe (Gottes) nicht, was würde mir 
das vor Gott helfen, der mich nach meinen Thaten richten wird. 


2. Der Weltgeiſt. 

Was lehrt der Weltgeiſt? — Die kürzeſte, bündigſte und 
richtigſte Antwort auf dieſe Frage ift wohl dieſe; der Weltgeiſt 
lehrt Alles; der Weltgeiſt lehrt aber auch Nichts. So wider⸗ 
ſprechend dieſer Gegenſatz dem Anſcheine nach iſt, eben ſo rich⸗ 
tig iſt er in ſeiner wahren eigentlichen Deutung. Die Haupt⸗ 
lehre des Weltgeiſtes gründet ſich einzig auf den Gemeinſatz: 
Man ſuche das Geld zuerſt, die Tugend nach dem Gelde. Wahr⸗ 
haft eine recht behagliche und recht willkommene Grundregel für 
den ganz ſinnlichen Menſchen. So lehrt denn nun der Weltgeiſt 
Alles für den hinfälligen Köper. — Nichts aber für den un- 
ſterblichen Geiſt. — : 

Ganz nach der Schilderung der göttlichen Schrift reden die 
durch die Lehre des Weltgeiſtes erzogenen Schüler während ih⸗ 
res Lebensgenuſſes: Wohlan denn! heißt es bei ihnen (nach 
B. d. Weish. II. 6—9) laſſet uns die Güter, die da ſind, 
genießen, mit Roſenknospen wollen wir uns krö⸗ 
nen, bevor ſie welken, Niemand ſchließe ſich davon 
aus, überall wollen wir Spuren unſrer Freude 
hinterlaſſen, denn das iſt unſere Beſtimmung, un⸗ 
fer Erbtheil. Wahrhaftig eine Kraftſprache iſt dies für ei⸗ 
nen Menſchen in der Schule des Weltgeiftes, der alles vollauf 
hat, iß — trink — und ſpiele — denn nach dem Tode iſt keine 
Freude mehr. Werden denn aber auch ſolche Weltgeiſtſchüler 
auch nach dem Tode noch ſolche Sprache führen? dieß iſt in der 
That eine bedenkliche Frage, an deren Löſung ſo ſehr viel gele— 
gen iſt! — O laſſet uns, ehe wir antworten, nur einen Augen⸗ 
blick unſere Aufmerkſamkeit von hier nach jenſeits richten, um 
den Unterſchied und Abſtand zwiſchen hier und dort uns bemerk⸗ 
bar zu machen; da finden ſich denn die Heerführer der Schwel⸗ 
ger und Wüſtlinge Sardanapal und Heliogabal, die ſtolzen, 
übermüthigen, und ehrſüchtigen Nerone und Caligulen — 
die ihre Uebermacht mißbrauchenden Kroesusse und Attalen. 


Stimmt wohl ihr ieee von früher noch mit jetzt 
überein?? — Ihr eigenes Geſtändniß wollen wir hören, das 
uns der Geiſt Gottes wörtlich aufgezeichnet hinterlaſſen bat: (B. 
d. Weish. V. 6— 13) O wie unbefonnene Thoren! — 
den rechten Weg haben wir verfehlt, auf geſetzwi⸗ 
drigen Wegen wandelten wir, die zum Verderben 
führte a. Was nützte uns der Stolz? was brachte 
uns der Reichthum, auf den wir trotzten, für Vor⸗ 
theil? Alles iſt vorübergezogen wie ein Schatten, 
wie ein Eilbote, wie ein Vogel ohne eine Spur 
zurückzulaſſen. So wurden auch wir geboren, ſtar⸗ 
ben, und haben keine Spur der Tugend aufzu⸗ 
weiſen — in böſen Thaten ſchwand unſer ganzes 
Leben dahin. Welcher merkbare Abſtand findet fich alſo zwi⸗ 
ſchen jetzt und vorhin! — Wie ſehr hat der heilige Ambroſius 
Recht, wenn er (L. de. Joſeph. K. 6.) verſichert: alles Irdiſche 
iſt nur ein Traum, nicht Wahrheit. Daher offenbarte Gott 
auch immer den Menſchen nur im Traume ihren künftigen Glücks⸗ 
ſtand. So träumte Joſeph ſeine künftige Erhöhung — Pharao 
die fiebenjährige Fruchtbarkeit feines Reiches — Eſther ihre kö⸗ 
nigliche Erhebung — Gedeon den Sieg ſeiner Waffen — Salo⸗ 
mon ſeine Glorie und Herrlichkeit — Daniel den Kampf der Für⸗ 
ſten ſeiner Zeit — Träume waren es, und ſind es noch, die 
wenn man aufwacht verſchwunden ſind. 

Das ſind alſo die ſchönen Lehren, der vortreffliche Unter⸗ 
richt in der Schule des Weltgeiſtes, wo man nach Pauli Aus⸗ 
drucke 2. Tim. III, 7 immer lernt, und doch nie zur 
Erkenntniß der Wahrheit gelangt. Doch wo iſt der 
Weltgeiſt, damit man ſich vor ihm hüte, und welches iſt das 
Loſungswort, woran wir ihn erkennen? Den göttlichen Geiſt 
finden wir nur in der Kirche, das iſt bei allen guten, gläubi⸗ 
gen Chriſten; den böſen Geiſt aber finden wir überall, wo der 
gute Geiſt nicht wohnt, denn beide beſtreiten und bekriegen ſich, 
wo immer ſie ſich finden. Merken wir uns daher das Loſungs⸗ 
wort: Alle guten Geiſter loben Gott den Herrn; dieſes Spru⸗ 
ches bedienten ſich von jeher unſere chriſtlichen Vorfahren zur 
Prüfung der Geiſter, wohlwiſſend daß Gottes Lob, und Förde⸗ 
rung deſſen Ehre nur die Eigenſchaft derjenigen ſei, die vom 
Geiſte Gottes beſeelt, alſo aus Gott ſeien; (Joh. 8, 47.) hinge⸗ 
gen aber auf die vom Zeit⸗ und Weltgeiſte Geleiteten keine An 
wendung habe. Unſere frommen Vorfahren mochten mit dem 
böſen Geiſte nichts vorhaben, und ſich nach ihm nicht richten; 
ihrem Taufbunde — in dem ſie all ſeinen Anſchlägen, Eingebun⸗ 
gen und Werken entſagt hatten — treu, haften fie ihn von ganzem 
Herzen als einen ſolchen Geiſt, der dem Geiſte Gottes widerſtrebtz 
zu des letztern Wohnung und Tempel aber iſt der Chriſt einge⸗ 
weiht worden, nach 1. Cor. 3, 16. wiſſet ihr nicht, daß 
ihr ein Tempel Gottes! feid, und daß der heilige 
Geiſt in euch wohnt? So betrübt alſo (Ephſ. 4, 30.) 
den heiligen Geiſt Gottes nicht, mit dem ihr zu eu⸗ 
rer Erlöfung bezeichnet ſeid. Die Worte des Prieſters 
bei der heiligen Taufe ſchallen immer in der Gerechten Ohren: 
Weiche du unreiner Geiſt, und gieb Platz dem heiligen Geiſte. 

Prüfet alſo die Geiſter, ſagt der heilige Johannes 
(ir Brief 4, 1.) und dazu bedürfen wir keine Weiſſagungsgabe, 
denn jeder Geiſt, der gute wie der böſe, verräth ſich ſelbſt, und 
zwar durch die äußern Sinne, denn beide ſehen, hören, reden 
anders, und von einander ganz verſchieden. „u Beifpiel: bei 
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dem Anblicke des Kreuzes richtet der Zeitgeiſt ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit nur auf die Kunſt des Bildners, und auf den Werth der 
Materie, woraus es verfertigt iſt; das Geheimniß unferer Erlö- 
ſung hingegen, die am Kreuze vollbracht worden, und an wel⸗ 
che es uns erinnert, iſt und bleibt ihm eine gleichgültige nicht 
zu beachtende Sache. Sagen kann, ja ſagen muß man ſolchen 
vom Zeitgeiſte erfüllten, gegen Gott und deſſen heiligſte Reli: 
gionsgeheimniſſe gefühl⸗ und empfindungsloſen Spöttelnden, 
was Jeſus dem Petrus erwiderte Matth. 16, 23. du ver⸗ 
ſtehſt nicht göttliche Dinge, ſondern nur was menſch⸗ 
lich iſt. Blickt hingegen ein vom Geiſte Gottes Erfüllter das 
Kreuzbild an, und wäre es auch grade kein Kunſtwerk eines 
Bildhauers oder Malers, fo iſt es ihm genug, denjenigen zu er: 
kennen d. h. denjenigen ſich lebhaft vorzuſtellen, der am Kreu⸗ 
zesſtamme für uns ſtarb, und uns dadurch vom ewigen Tode 
befreite. O mit welchem von Liebe und Dank erfüllten Herzen 
richtet er ſein Auge auf ihn, zu ihm faltet er ſeine Hände, den 
er hier im Bilde erblickt. So ſieht der gute Geiſt anders als 
der böſe, beide haben beim Anblicke eines Gegenſtandes ganz an: 
dere Anſichten. 5 

Wie aber die Doppelwirkungen eines und des andern Gei⸗ 
ſtes verſchieden ſind im Sehen, ſo find ſie es auch im Hören. 
Was Paulus zu den um ihn verſammelten Juden (Apoſtelgeſch. 
28, 26.) nach dem Propheten Jeſ. 6, 9 ſagte, ganz daſſelbe 
kann man noch heute zu allen zeitgeiſtigen Menſchen ſagen: mit 
euren Ohren werdet ihr es hören, und doch nicht 
verſtehenz und könnte dieß wohl auch der Zeitgeift? iſt er 
nicht ganz ſinnlich? Von dieſen aber ſagt der heilige Paulus 1. 
Cor. der ſinnliche Menſch nimmt nicht an, was 
vom Geiſte Gottes kommt; denn es iſt ihm Thor⸗ 
heit, und er kann es nicht begreifen, weil es gei⸗ 
ſtig beurtheilt werden muß. Ebendaher bleibt ein ſol⸗ 
cher auch bei dem Vortrage der kräftigſten Religionswahrheiten 
ungerührt, ohne daß ſolche auf ihn auch nur einen oberflächli- 
chen Eindruck machen. Zwar hört er die Worte, aber fein Herz 
faſſet fie nicht; da hingegen ein des heiligen Geiſtes volles Herz 
dem Worte Gottes ſein Ohr bereitwillig leihet, das Gehörte auf 
ſich beziehet, und in thätige Ausübung bringet. Ganz fo wie 
es dort die heilige Geſchichte erzählet: 1. Kön. 3, 10 — 19. 
Vielmal erſcholl die Stimme Gottes in dem Heiligthume des 
Tempels. — Sowohl der Prophetenknabe Samuel als Heli der 
Hoheprieſter, beide hörten deutlich das Rufen des Herrn, aber 
nicht beide auf eine und dieſelbe Art. — Samuel hörte und ver⸗ 
ſtand es; denn er nahm es zu Herzen. Auch Heli hörte daſſelbe, 
aber ohne es zu verſtehen; denn ſein Herz war für die Wahrheit 
nicht . So unterſcheidet ſich auch der Geiſt Gottes 
vom Weltgeiſte in Anſehung des Gehörs. 

Es iſt leicht denkbar daß ſich bei der Doppelart der Geiſter 
auch ein mächtiger Unterſchied finden laſſe in Betreff ihres 
Sprachgebrauches; denn da der Mund gern von dem übergeht, 
wovon das Herz voll iſt, fo iſt es nicht anders, als folgerichtig, 
daß jeder nach der Art, wie ers empfangen hat, auch rede. Dort 
am Pfingſtfeſte heißt es von den Gottbegeiſterten: (Apoſtelgeſch. 
2, 2.) es erſchienen ihnen verſchiedene feurige Zun⸗ 
gen, die ſich auf die Apoſtel niederließen, und ſie 
redeten von den Großthaten Gottes. Hier hingegen, 
auf die vom Zeit⸗ und Weltgeiſte angehauchten iſt der Ausdruck 
des heiligen Apoſtels Jakobus 3, 6 anwendbar: die (vom 


hölliſchen Geiſte entzündete) Zunge iſt ein Feuer, eine 
Welt voll Ungerechtigkeit. So verſchieden aber auch 
die Wirkungen des Doppelgeiſtes auf die Sinne des Leibes ſind, 
ſo verſchiedenn ſind auch deſſen Wirkungen auf die Seele. 

Daß die Kräfte der Seele in dem Verſtande und der Ver⸗ 
nunft, im Gedächtniſſe und freien Willen liegen, iſt eine allge: 
mein anerkannte, und unbeſtrittene Sache; und daß wir zu 
Folge dieſer Kräfte eigentlich die erſchaffenen Ebenbilder Gottes 
ſind, dieſes wird auch wohl Niemand leugnen. Wer aber die⸗ 
ſes koſtbare Ebenbild Gottes bis an fein Lebensende forgfältig 
bewahren will, fo wie es ihm feit der heiligen Taufe hergeſtellt 
wurde, der muß durch den Geiſt Gottes geleitet, ſeinen Ver⸗ 
ſtand nur auf das richten, wodurch er ſich Gott wohlgefällig 
machen kann, fein Gedächtniß mit himmliſchen Dingen beſchäf⸗ 
tigen, und ſeinen Willen auf ſtete Ausübung des Guten hin⸗ 
neigen; denn damit beſchäftigten ſich die Heiligen von allen 
Ständen, Altern und Geſchlechtern, zu allen Zeiten, viele ihr 
ganzes Leben hindurch. Der heilige Apoſtel Paulus geſteht, daß 
er feinen Verſtand mit Jeſus allein beſchäftige, 1. Cor. 2, 2. 
nicht daran gedacht habe ich etwas anderes zu wif- 
ſen, als Chriſtus den Gekreuzigten. David fand nur 
in dem Adenken an Gott feine Beruhigung, dieß ſagt er Pf. 76, 
4. an Gott denke ich, und darüber freue ich mich. 
Ferner Jeſus ſelbſt giebt uns das ſchönſte Beiſpiel, unſeren Wil⸗ 
len auf das göttliche Geſetz ſtets hinzuwenden; er ſagt: Joh. 
4, 34. dieß iſt meine Speiſe, daß ich den Willen def- 
ſen thue, der mich geſandt hat, und ſein Werk 
vollende. 

Ganz anders verhält es ſich mit jenen, die ſich vom Zeit: 
und Weltgeiſte allein leiten laſſen. Da ſie ihren Verſtand nur 
nach dem Zeitgeiſte bilden wollen, ſo ſammeln ſie ihre Kennt⸗ 
niſſe aus Leihbibliotheken; und iſt die Leſewuth nicht bereits bis 
zur niedrigſten Volksklaſſe herabgeſtiegen? wird nicht ſo mancher 
Groſchen und Thaler auf Sitten verderbende Bücher verwendet 
und verſchwendet, der ſonſt zum Unterhalte, oder auf ein gutes 
Buch verwendet werden ſollte? Immer fällt mir, wenn ich ei⸗ 
nen ſolchen Romanenhelden zu ſehen bekomme, die Frage des 
Philippus ein, die er an den königlichen Kämmerling (Apoſtelg. 
8, 30.) ſtellte: verſtehſt du es auch, was du lieſt? Frei⸗ 
lich würde die Antwort nicht ſo lauten, ich verſteh' es nicht, ſon⸗ 
dern ganz trotzig: verſteh ich auch nicht Alles, oder lerne ich auch 
nichts Gutes daraus, ſo ſchärfe ich meinen Verſtand und Witz, 
und beluſtige die Einbildungskraft; was geht dies Andere an. — 
Aber dies ungezügelte Leſen verdirbt die Menſchheit, verdirbt 
ihren Verſtand, ihr Gedächtniß und Willen. Das Gedächt⸗ 
niß und die Einbildungskraft beſchäftigt ſich bei ſolchen Men⸗ 
ſchen gewöhnlich nur mit eitlen Dingen, und wird ganz unfä⸗ 
hig an ernſteren Gegenſtänden Geſchmack zu finden, und bei ih⸗ 
nen zu verweilen; daher ſagt David von ihnen Pf. 9, 7. ver⸗ 
ſchwunden iſt ihr Gedächtniß im Geräuſche. Wo aber 
kein Andenken an Gott iſt, da hört auch aller Hang, und der 
beſte Wille zum Guten auf. Sie wiſſen es ja ſelbſt nicht, 
ſagt der heilige Geiſt (Denkſp. 4, 19.) wie ſie fallen, 
und zu Grunde gehen r 

So behalte denn die Welt ihren Leib und Seele verderben⸗ 
den Zeitgeiſt, uns Allen aber bleibe Gottes heiliger Geiſt, jener 
Geiſt, der mich ſehen, hören, reden lehrt, was recht und Gott 
gefällig iſt, jener Geiſt, der meinen Verſtand zur Erkenntniß der 
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Wahrheit anleitet, mein Gedächtniß an mich felbft, zur Selbſt⸗ 
kenntniß, denken läßt, und meinen Willen zum Guten geneigt 


macht. Gott aber will ſeinen guten Geiſt Allen geben, die ihn 
darum bitten. . 
Groß⸗Carlowitz. F. Zav. Thiel. 


Kirchliche Nachrichten. 


—— 


Rom, 12. Juni. Welchen Werth der Papſt den Verhand⸗ 
lungen im Haag beilegt, läßt ſich aus dem Umſtand entnehmen, daß 
er dem König von Holland ein reiches Moſaikwerk, den Platz von 
St. Peter vorſtellend, zum Geſchenk beſtimmt hat. Es ſoll daſſelbe, 
ein in mehrfacher Hinſicht preiswürdiges Kunſtwerk, auf 2000 Scudi 
— 3000 Rılr. — zu ſchätzen fein. — Für den Paſcha von Egyp⸗ 
ten hat man einen prachtvollen Schreibtiſch, welcher mit Malachit be⸗ 
kleidet iſt, ausgewählt. Bekanntlich hat derſelbe mehrere Alabaſter⸗ 
ſäulen für St. Paul geſchenkt. Da man dieſelben indeſſen mit der 
päpſtlichen Flotille abholt, fo kommen fie theurer zu ſtehen, als wenn 
man fie auf dem Platz gekauft hatte. (Kath. Kirchenz.) 


Diöceſan⸗Nachrichten. 


Nekrolog. Wenn zugegeben werden muß, daß das Wohl 
und das Wehe der Kirchn zumeiſt von der Thätigkeit derer abhängt, 
welche berufen find „zu Dienern Chriſti und Ausſpendern der Ge⸗ 
heimniſſe Gottes; *) fo kann der Verluſt eines jeden wahren Prie⸗ 
ſters das Gemüth des theilnehmenden Chriſten nicht anders als weh⸗ 
müthig und ſchmerzlich berühren. Und dieſer Schmerz dürfte in 
gewiſſer Hinſicht um ſo natürlicher und erklärlicher ſein, wenn der 
Dahingeſchiedene plötzlich in der Blüthe der Jahre einer vielverſpre⸗ 
chenden Wirkſamkeit entriſſen wurde, — wie dies der Fall war mit 
dem am 28. Juni in Neiſſe verſtorbenen Kapelan Aloys Effler. 
Es möge deshalb einem ſeiner Freunde vergönnt ſenn, ihm in dieſen 
Blättern durch nachſtehende kurze Biographie ein einfaches Denkmal 

u ſetzen. 

i ie Effler wurde in Neiffe am 15. September des Jah: 
res 1816 geboren. Seine Eltern, fromme biedere Bürgersleute, 
ſcheuten weder Mühe noch Koften, ihm eine ihren Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechende, dabei auf Gottesſurcht und wahre Religioſität gegrün⸗ 
dete Erziehung zu Theil werden zu laſſen. Durch einen fünfjähri⸗ 
gen Beſuch der dafigen Stadiſchule hinlänglich vorbereitet, ward er 
in ſeinem elften Jahre unter die Schüler des Königl. kathol. Gym⸗ 
naſiums der Vaterſtadt aufgenommen. Einzelnes aus ſeinem Gym⸗ 
naſialleben namhaft zu machen, verbietet der beſchränkte Raum, wel⸗ 
cher für dieſe biographiſche Skizze in Anſpruch genomen werden kann. 
Es möge daher die Bemerkung genügen: daß es in der That wohl 
Wenige geben dürfte, die ihren Gymnaſial⸗Curſus auf fo rühmliche 
Weiſe zurückgelegt haben als Effler; ſei es, daß man auf die Gedie⸗ 
genheit der Leiſtungen in den einzelnen Zweigen der Wiſſenſchaft, oder 


41. Corinth. 4, 1. 


auf ein tadelloſes ſittliches Verhalten, oder endlich auf zuvorkom⸗ 
mendes gefälliges Betragen gegen Lehrer und Mitſchüler Rückſicht 
nimmt. In jeder dieſer Beziehung kamen ihm wenige ſeiner Mit⸗ 
ſchüler gleich, und kaum einer oder der andere dürfte ihn an wiſſen⸗ 
ſchaftliche Befähigung übertroffen haben. — Nachdem er mit 
Auszeichnung die vorſchriftsmäßige Abiturientenprüfung beſtanden, 
bezog er im Herbſte des Jahres 1835 die hieſige Univerſität. Noch 
nicht völlig entſchieden über die Wahl ſeines künftigen Berufs, ließ 
er ſich vorläufig bei der kath. theol. Fakultät inſcribiren. Doch ſchon 
nach wenigen, mit ſteigendem Intereſſe gehörten Vorleſungen hatte 
ſich jene ſcheinbar planloſe Wahl in den feſten Entſchluß, für immer 
der Theologie anzugehören, umgewandelt. Mit gewohntem I iße 
ſuchte er nun in die einzelnen Zweige ſeiner Berufswiſſenſchaft tiefer 
einzudringen, zugleich mit der lebhafteſten Theilnahme die bedeu⸗ 
tungsvollen Erſcheinungen verfolgend, welche grade während ſeiner 
akademiſchen Laufbahn im theologiſch-wiſſenſchaftlichen und kritiſchen 
Gebiete die Gemüther vielfach bewegten. Dieſe unausgeſetzten An: 
ſtrengungen hatten jedoch nachtheilig auf Effler's ohnedieß ſchwache 
Geſundheit eingewirkt; ein Nervenfieber warf ihn im Oktober des 
Jahres 1838 aufs Krankenlager und brachte ihn nahe an den Rand 
des Grabes. Erſt nach 5 Monden ſchweren Leidens war er unter 
Gottes gnädigem Beiſtande inſoweit wieder geneſen, daß er aufs Neue 
ſeinen Studien obzuliegen vermochte. Gewiſſenhaft bereitete er ſich 
nun, kaum der aus langwieriger Krankheit zurückgebliebenen Schwä⸗ 
che achtend, auf das bevorſtehende Concursexamen vor; welches 
er denn auch im Herbſte des Jahres 1839 mit dem beſten Erfolge 
beſtand. In das Fürſtbiſchöfliche Prieſter-Seminar aufgenommen, 
wußte er ſich auch hier binnen Kurzem ſowohl durch ſeine Leiſtungen, 
als durch fein mildes, liebreiches, wahre chriſtliche Demuth bekunden— 
des Verhalten, die Zufriedenheit und Liebe der ihm vorgeſetzten hoch— 
würdigen Herrn Obern zu erwerben. Am 31. Mai des Jahres 
1840 von dem Hochwürdigſten Herrn Biſchof von Diana zum Prie⸗ 
ſter geweiht, feierte er acht Tage darauf in feiner Vaterſtadt zum er⸗ 
ſtenmale das unblutige Opfer des neuen Bundes. Groß war die 
Freude der betagten Eltern, ach! ſie ahnten nicht, daß ſie den heiß⸗ 
geliebten einzigen Sohn — nun ein Prieſter des Herrn — nach Jah⸗ 
resfriſt als todt würden beweinen müſſen. 

Nach kurzer Erholung im Kreiſe der Seinen kehrte Effler nach 
Breslau zurück, um die ihm conferirte Kapelanſtelle in Margareth 
(bei Breslau) anzutreten. Bereitwillig und mit Freuden unterzog 
er ſich in dieſem ſeinem Wirkungskreiſe allen Anſtrengungen und Be⸗ 
ſchwerden, welche die Pflicht ſeines heiligen Amtes bei der großen 
Ausdehnung jener Parochie in erhöhtem Maaße von ihm forderte. 
Und wie viel er in dem kurzen Zeitraume eines Jahres gewirkt, und 
in wie hohem Grade er ſich die Hochachtung und Liebe der ſeiner 
feelforgerlichen Thätigkeit vertrauten Gläubigen erworben; — davon 
zeugte die allgemeine Theilnahme derſelben, als ſie die Trauerbot⸗ 
ſchaft von ſeinem Hintritte vernahmen, davon zeugten die vielen 
thränenbenegten Augen am Tage, wo die feierlichen Exequien für 
ihn in der Pfarrkirche zu Margareth abgehalten wurden! — Wir 
eilen zum Schluſſe der traurigen Cataſtrophe. Schon verfloſſenen 


Winter hatte Effler wiederholte Krankheitsanfälle zu beſtehen, ohne 


ihrer jedoch ſonderlich zu achten. Als ſich dieſelben aber das Früh⸗ 
jahr über in kurzen Zwiſchenräumen wiederholten, und die, ſeit je 
nem gefährlichen und langwierigen Nervenfieber periodiſch wiederkeh⸗ 
renden Hämorrhoidal⸗Leiden ſich immer mehr ſteigerten, glaubte er 
endlich dem Rath der Aerzte nachgeben, und für feine zerrüttete Ges 
ſundheit ernſtlich Sorge tragen zu müſſen. Zu dieſem Zwecke reiſte 
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er Freitag vor Pfingſten zuvörderſt zu feinen Eltern nach Neiffe, um 
von da wo möglich eine Badereiſe anzutreten. Bald nach ſeiner An⸗ 
kunft hatten die beſorgten Eltern einen Arzt zu Rathe gezogen, der 
indeſſen die Krankheit für keineswegs gefährlich erklärte. So waren 
unter abwechſelnden Befürchtungen uud Hoffnungen vierzehn Tage 
verfloſſen, als ſich zu den Hämorrhoidal⸗ Leiden eine Bruſtentzün⸗ 
dung gefeite. Zögernd entſchloß man ſich endlich einen zweiten Arzt 
herbeizurufen; doch war es nun zu ſpät. Geduldig und völlig erge⸗ 
ben in den Willen des himmliſchen Vaters vernahm Effler dieſen 
Ausſpruch des Arztes, nur noch daran denkend, ſich würdig vorzu⸗ 
bereiten auf die letzte große Reiſe in die Ewigkeit. Mit wahrer in⸗ 
brünſtiger Andacht empfing er die heiligen Sterbeſakramente, und 
zwei Tage darauf, — am Vorabende des F ſtes der Apoſtel Petrus 
und Paulus, war der ſeiner Feſſeln müde Geiſt ins beſſere Jenſeits 
hinübergeeilt. 


Todesfälle. 


Den 23. Juli ſtarb der Pfarrer Johann Menzel in Weitzen⸗ 
rodau bei Schweidnitz am Nervenſchlage in dem Alter von 73 Jahren. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. j 

Den 27. Juli. Der bish. Capellan Joſeph Arnold in Oſſig 
bei Striegau, verſetzt nach Alt-Reichenau. — Der bish. Capellan 
Franz Walter daſelbſt, als Capellan in Oſſig. — Der kish. Ca⸗ 
pellan Johann Salzborn in Gläſendorf bei Münſterberg, ver⸗ 
fee nach Margaret) bei Breslau. — Der bisherige Admini⸗ 
ſtrator Ludwig Plüſchke in Koppitz bei Grottkau, als Capellan in 
Gläſendorf. Den 28. d. M. Der Kreisvikar Hieronymus Pietſch 
in Schweidnitz, als Adminiſtrator in Weitzenrodau. — Der bish. 
Capellan Franz Mommert in Berthelsdorf vor Lauban, verſetzt nach 
Groß⸗Wierau bei Schweidnitz. — Der Weltprieſtet Auguſtin Schar⸗ 
fenberg, als Capellan in Berthelsdorf. — Den 29. d. M. Der 
Pfarrer Caspar Rat in Ottmuth, als Actuarius des Groß⸗Strehli⸗ 
ter Archipresbyterats. — Der Pfarrer Eugen Lokay in Wiſchnitz, 
in die Stelle des Jubilars, Pfarrers und Ritters Franz Heiſſig, wel⸗ 
cher we en vorgerüͤcktem hohen Alter und der damit verbundenen Kränk⸗ 
lichkeit dieſes Amt deprecirt hat, zum Actuarius im Toſter Archipres⸗ 
byterate. — Der Pfarrer Anton Kowollik in Wyſſoka zum Ver⸗ 
weſer des Groß Strehlitzer Archipresbyterats. — Den 30. d. M. 
Der Pfarrer Friedrich Hübner in Blumenau als Actuarius im Bol⸗ 
kenhainer Archipresbyterate. — 


b. Im Schulſtande. 


Den 28. Juli. Der Kand. Johann Kotſchy, als Adjuv. in 
Groß⸗Dubensko. — Der Kand. Anton Chrzaßez, als Adjuv. in 
Radlin. Beide Orte Kr. Rybnik. — Der Kand. Michael Maslowsky, 
als Adjuv. in Pawonkau, Kr. Lublinitz. — Der Kand. Theodor Go: 
lombek als Adjuv. in Radzlonkau, Kr. Beuthen. — Der bish. Adj. 
in Broſchetz Alois Koſubeck, als Adj. in Biskupitz, Kr. Beuthen. — 
Der Kand. Rudolph Koſtka als Adj. in Kochlowitz, deſſelben Kr. — 
Den 29. d. M. Der Kandidat Karl Wenzel als Adj. in Pogorz. 
— Der Kand. Johann Koſubek ats Adj. in Friedersdorf. — Der 
Kand. Ignatz Mayer als Adj. in Schreibersdorf. — Der Kand. Fa: 
kob Tunkel, als Adj. in ⸗Müllmen. Alle Orte Neuftäbter 
Kr. — Der bish. Adi. in Riegersdorf Joſeph Januſchke, als Adi. 
in Gläſen, Leopſchützer Kr. — Der bish. Adj. in Gläſen Joſeph Arndt 
als Adj. in Kunzendotf, Neuſtädter Kr. — Der Kandidat Joſeph 


der katholiſchen oberſchleſiſchen Bauernſchaft. 
Artikel geleſen; wenn man nicht Gift aus jeder Aeußerung des Ver⸗ 


Schloſſer als Adj. in Bitſchin, Toſt⸗Gleiwitzer Kr. — Der Kand. 
Eduard Salgeber als Adj. in Kopinietz, deſſelben Kr. — Der Kand. 
Felir Hübner, als Adj. in Kieferſtädtel. — Der Kand. Joſeph En⸗ 
gelmayer als Adj. in Uſchütz, Kr. Roſenberg. — Der Kand. Tho⸗ 
mas Pyrczek, als Adj. in Altdorf, Kr. Pleß. — Der Kand. Karl 
Dlugoſch als Adj. in Tichau deſſelben Kr. — Der Kand. Joſeph 
Kuzia, als Adj. in Grzendzin, Koſeler Kr. — Der Kand. Franz 
Gorke als erſter Adj. in Koſtenthal, Koſel Kr. — Der Kand. De: 
wald Kachel, als zweiter Adj. daſelbſt. Der Kand. Karl Bahr, als 
Adj. in Dziergowitz, Koſeler Kr. — Der Kand. Ludwig Szezany, 
als Adj. in Lohnau, deſſelben Kr. — Der Kand. Karl Titze, als 
Adj. in Bodzanowitz, Roſenberger Kr. — Der Kand. Karl See⸗ 
mann, als Adj. in Sternal tz, deſſelben Kr. — Der Kand. Joh. 
Gottſchalk, als Adj. in Zandowitz, Groß⸗Strehlitzer Kr. 


Abgenöthigte Erklärung. 


Die „Berliner allgemeine Kirchenzeitung« Nr. 54. d. J. ent⸗ 
hält einen Bericht aus Breslau, 2. Juliæ der alſo anhebt: 
»Das katholiſche *) Kirchenblatt ſcheint mirles ernſtlich übel zu neh⸗ 
men, daß ich ihm ſo viel proteſtantiſche Aufmerkſamkeit ſchenke, 
aber, wer den Mund ſo voll nimmt, wie die Sprecher dort, wer 
ſo gefliſſentlich darauf ausgeht, den Leuten Sand in die Augen zu 
ſtreuen über ſeine Abſichten und Geſinnungen, wie die Volksredner 
jener Zeitſchrift, der hat ſich wahrhaftig nicht zu beklagen, wenn er 
etwas ſchärfer, als gewöhnlich behandelt, und ihm der Spiegel ſei⸗ 
nes wahren Selbft vorgehalten wird. Es geht über Alles, wenn 
uns Proteſtanten (. Nr. 25 d. J.) vorgeworfen wird, daß wir »aud) 
nicht den trübſten Begriff von Beichte und Ablaß, von Hölle und Fe⸗ 
gefeuer im Sinne der Katholiken haben, « und daß wir „mit wüthen⸗ 
dem Haſſe gegen die katholiſche Kirche erfüllt ſeien.« Gegen dieſe 
Verdlendeten muß des Wortes Waffe gebraucht werden, und ſo ſei 
hiemit jenen Läſterern proteſtantiſcher Verträglichkeit und Friedens; 
liebe der Fehdehandſchuh hingeworfen und der Krieg, den ſie wollen, 
erklart. Sie ſollen uns Thatſachen geben, welche jenen vermeintli⸗ 
chen Haß ſchleſiſcher Proteſtanten — denn von ſolchen iſt zunächſt 
die Rede — bekunden, ſie ſollen uns die Bedrückungen und Ver⸗ 
folgungen nennen, die ihre katholiſchen Glaubensbrüder von uns zu 
erleiden haben, ſie ſollen uns erzählen, wo und wann ein ſchleſiſcher 
Görres oder Eberhard fo wieder alle Ehre und alles Recht feine ka⸗ 
tholiſchen Brüder geſchmäht und gehöhnt habe, wo und wann es 
den Katholiken bei uns fo ergangen ſei, wie den zillerthaler und line 
zer und ungariſchen Proteſtanten. Wenn ſie das können, dann wol⸗ 
len wir ihnen Dank wiſſen für ihre Aufklärungen und die verleugnen, 
die ſo unevangeliſch ſich betragen; wenn ſie es aber nicht vermögen, 
dann follen fie widerrufen, oder es laſtet auf ihnen die Anklage, daß 
fie Verräther ihrer Brüder find, deren ſich ſelbſt ihre Glaubensgenof⸗ 
ſen, wenn ſie irgend edel denken, ſchämen müſſen. Und was war denn 


die Veranlaſſung zu dieſem abermaligen Ausfalle? Ein Artikel der 


ſchleſiſchen Chronik in Nr. 43 d. J. Über den tiefen Bildungsſtand 
Referent hat dieſen 


*) Referent hat das Wort „ ſchleſiſche“ in „katholiſche“ umgewandelt. 


— 
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faffers davon ſaugt, wenn man nicht die Worte deſſelben geflißentlich 
verdreht, wie es der Arbeiter am kathol. Kirchenblatte thut, fo ent⸗ 
hält der Aufſatz den Hauptſachen nach Nichts, als was ſeit Jahren 
von Jedem gewußt wird, der ſich einmal die Mühe gegeben hat, 
nachzuſehen, wie es denn um die ſittlich⸗ religiöfe Kultur des ober: 
ſchleſiſchen Land mannes im Vergleiche zu der des nie derſchleſiſchen, 
unter den Einflüſſen des Proteſtantismus aufgewachſenen und er⸗ 
ſtarkten ſtehe. Glauben denn die Heren Kooperatoren des kathol. 
Kirchenblattes, daß wir vergeſſen haben, was uns Theiner und A. 
von der oberſchleſiſchen Kirche zu erzählen den Muth und Freiſinn 
hatten? — 4 


Dieſem hiermit wörtlich und vollſtändig mitgetheilten Ausfalle 
des breslauer Correſpondenten der Berliner Kirchenzeitung auf die 
Mitarbeiter des ſchleſiſchen Kirchenblattes ſehen wir uns genöthigt, 
zur Abwehr wenigſtens eine kurze Erwiderung zu geben. 


Wir bedauern, daß der Referent uns mit ſeinen Worten ge⸗ 
waltſam in ein Feld zieht, das zu vermeiden wir mehrfache Veran⸗ 
laſſung haben, obſchon wir einen Kampf auf demſelben eben nicht 
fürchten dürften. ei 

Das ſchleſ. Kirchenblatt nimmt die proteſtantiſche Auf⸗ 
merkſamkeit des bresl. Referenten durchaus nicht übel, würde viel⸗ 
mehr über dieſelbe ſich freuen, wenn ſie sine ira et studio ſtattfände. 
— Die Redaktion des Kirchenblattes hat bei Aufnahme der verſchie⸗ 
denen Artikel als Richtſchnur den Grundſatz des heil. Auguſtin: in 
necessariis unitas, in dubjis libertas, in omnibus charitas. *) 

In Glaubensſachen darf nur die eine unwandelbare Lehre 
der Kirche im Kirchenblatte ausgeſprochen werden; das iſt höhere 
Verordnung, und über deren Erfüllung wacht der dem Blatte amt⸗ 
lich gegebene kirchliche Cenſor, ſo daß wir nicht einmal die Ver⸗ 
antwortung dafür zu tragen haben. In allen nicht zum Einen 
Nothwendigen gehörenden Dingen geſtatten wir, ſo weit es von uns 
abhängt, unſern Mitarbeitern Freiheit der Aeußerungen, und wol⸗ 
len deshalb auch nicht die Rechtfertigung jedes Wortes übernehmen; 
es gnügt uns, von der Redlichkeit und guten Geſinnung der Mit⸗ 
arbeiter überzeugt zu ſein, um deren Mittheilungen aufzunehmen, 
dafern ſie dem Zwecke des Kirchenblatttes nicht entgegen ſind. Doch da 
wir unſere Mitarbeiter kennen, und da wir ſelbſt nicht der Lüge und 
dem Truge, ſondern nur der „Wahrheit in Liebes dienen wollen, 
ſo müſſen wir uns ganz entſchieden gegen die gehäſſige Zumuthung 
verwahren, daß unfere »Volksredner gefliſſentlich darauf ausgehen, 
den Leuten Sand in die Augen zu ſtreuen über ihre Abſichten und 
Geſinnungen.« Das Kirchendblatt liegt offen da vor Jedermanns 
Augen; wer es vermag, der weiſe nach, daß darin den Leuten »ges 
gefliſſentlich Sand in die Augen geſtreut wird. 

Den hingeworfenen Fehdehandſchuh können wir nicht aufnehmen, 
da offenbare Polemik dem Zwecke des Kirchenblattes, (das zumeiſt ein 
belehrendes und erbauendes Volksblatt iſt,) nicht zuſagt, und uns 
auch durch höhere Verfügung nicht geſtattet wird. Nur offenbare 
Angriffe unſeres Glaubens und unſerer Ehre dürfen wir — in ges 
wiſſen Grenzen — abweiſen; und es iſt uns ſonach nicht vergönnt ei⸗ 
nen Kreig, wie Referent ihn will, zu führen; ein ſolcher würde auch, 
wie anderweit gemachte Erfahrungen darthun, wenig Nutzen ſtiften 
und zu keinem Ziele führen, weshalb uns nur die koſtbare Zeit ge⸗ 


— (—— 


2 N Ginfeit, im Zweſſelhaſten Freihelt, in Allem 


reuen müßte, die wir darauf verwenden würden. Drum wollte 
auch der Mitarbeiter des Kirchenbl. in frinem Nr. 25 aufgenomme⸗ 
nen Artikel nichts weniger als einen Krieg hervorrufen, er wollte 
nur einen Angriff abwehren. ö 0 

Daß in dem beregten Artikel unſeres Blattes zunächſt nur von 
ſchleſiſchen Proteſtanten die Rede ſei, iſt nicht dir Anſicht unſe⸗ 
res betreffenden Mitarbeiters, er ſpricht vielmehr im Allgemeinen. 

Die gewünſchten Thatſachen aus Schleſien und andern 
Ländern zu geben würde uns nicht ſchwer fallen, da wir deren ſehr 
viele anführen könnten, wenn dies geſtattet würde — und irgend 
wie zum Guten, namentlich zum wahren Frieden führte. Zum Be⸗ 
weiſe dieſer unſerer Behauptung wollen wir nur einige Andeutungen 
geben, die zu erhärten oder auf anderem Wege ausführlich mitzuthei⸗ 
len, wir gern erbötig ſind. — 

Von Bedrückungen und Verfolgungen der Kathcliken in 
Schleſien hat unſer Referent nicht geſprochen; daß aber unſere 
Glaubensbrüder in vielen proteſtantiſchen Ländern, z. B. in Eng⸗ 
land, Schweden, Dänemark, Sachſen ıc. noch bedrückt werden, und 
daß die proteſtantiſchen Holländer die langjährige Bedrückung ihrer 
katholiſchen Brüder — trotz der Gerechtigkeit ihres verehrten Kö⸗ 
nigs — gern verewigen möchten, kann nicht in Abrede geſtellt wer⸗ 
den; Beachtenswerth iſt wohl u. a. auch, daß in gewiſſen Städten 
Schleſiens noch bis auf unſere Tage Katholiken nur ihres Glaubens 
wegen von Aufnahme in gewiſſe Zünfte ausgeſchloſſen ſind. 

Wie Röhr, Zimmermann, Brertſchneider und andere Wort⸗ 
führer unter den Proteſtanten über unſere katholiſche Kirche und des 
ren Lehren, Inſtitutionen und Gebräuche lieblos geſprochen und ge⸗ 
ſchrieben, wie ſie von Götzendienſt, von Heiligen⸗Anbetung, Sun: 
denvergebung um Geld und dergl. laut geredet, das iſt von katholiſchen 
Blättern zur Genüge bewieſen worden. Wie Paſtor Jäkel im Groß⸗ 
herzogthum Poſen, in feinem in Breslau gedruckten Katechismus die⸗ 
ſelden Entſtellungen unſeres Glaubens aufgefriſcht, hat Propſt Franke 
nachgewieſen. Wie ein Superintendent in Oberſchleſi en erſt jüngſt 
dieſelbe Handlung begangen, wird, wie verlautet, in einer beſondern 
unter der Preſſe befindlichen Schrift dargethan werden. Daß ein 
Prediger in G. vor kurzer Zeit die alte Lüge vom Verfluchen der El⸗ 
tern bei Konverſionen laut ausgeſprochen, dies gethan zu haben auch 
auf diesfällige Anfrage ſelbſt zugeſtanden, und daß andere Prediger 
dieſelbe Unwahrheit behauptet haben, kann durch Zeugen erhärtet 
werden. Wie unſere hieſigen Zeitungen in den letzten Jahren eine 
Menge van Artikeln gebracht, durch welche der Katholicismus und die 
Katholiken geläſtert und empfindlich gekränkt wurden, wie dieſelben 
Blätter aber jede Widerlegung und Berichtigung, die ihnen von 
Katholiken zukam, unbenützt zurückgeſendet, ſind Viele nachzuweiſen 
im Stande. Aehnliche Andeutungen könnten wir noch viele gebenz 
doch es dürften die vorſtehenden genügen, um darzuthun, daß wir keine 
Verräther unſerer Brüder ſind. — Sollten dieſe Anklagen mißfallen, 
ſo darf man uns die Schuld nicht beimeſſen, denn wir hätten die⸗ 
ſelben nicht erheben, wenn wir nicht dazu genöthigt worden wären. 

Daß es uns Katholiken in Schleſien nicht ſo ergangen iſt, wie 
den zillerthaler Proteſtanten, kann gar nicht in Betracht kommen, 
da die Verhäͤltniſſe und Landesgeſetze im Zillerthale ganz anders find, 
wie die bei uns. Daß aber bei den laut gewordenen Klagen der uns 
gariſchen Proteſtanten viel Uebertreibung mit untergelaufen, haben 
öffentliche Blätter berichtet. i tale 

Was Referent über den Artikel der ſchleſ. Chronik ſagt, wol⸗ 
len wir hier nicht weiter befprechen, da wir zu tief in Zeitz und Res 
ligionsverhältniſſe eindringen müßten. Wenn man ſich aber auf 
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das beruft, was Theiner und A. von den Oberſchleſiern gefagt, fo ges 
ben wir zu bedenken, daß Andere eben ſo viel von den Niederſchle⸗ 
ſiern zu ſagen wiſſen, und daß dabei Geſchichten aus alter und neu⸗ 
eſter Zeit erzählt werden könnten. a 

Wir ſchließen hiermit unſere Erwiderung, da wir auf den wei⸗ 
teren Inhalt des oben genannten Berichts nicht erſt eingehen wol⸗ 
len, indem dieſer uns nicht unmittelbar berührt, und Niemand 
von uns verlangen kann, daß wir Alles beachten und berichtigen ſol⸗ 
len, was irgend einem Correſpondenten zu ſchreiben beliebt. Das 
her dürften wir auch nicht leicht wieder Veranlaſſung nehmen, dem 
breslauer Correſpondenten der Berliner allgem. Kirchenzeitung, fo 
wie diesmal, entgegen zu treten. — Diesmal geſchah es nur um zu 
zeigen, daß wir zu antworten wiſſen, und daß wir ſo ſchwere und 
Unerwieſene Anklagen, wie die beſprochenen, empfinden. Bei un⸗ 
ſeren Glaubensgenoſſen haben wir für uns keine ungünſtigen Fol⸗ 
gen ſolcher Angtiffe zu fürchten; fie kennen die Klagen, die unfere 
Mitarbeiter bisweilen erheben, und wiſſen, daß ſie gegründet ſind. 

Die Redaktion. 


Entgegnung. 


In Nr. 26. des ſchleſ. Kirchenblattes findet ſich unter der 
Ueberſchrift: »Breslau. Nach dem Frohnleichnamsfeſte« ein Auf⸗ 
ſatz, worin die Erinnerung an die hehren Feſttage und die geende⸗ 
ten Triumphzüge gerechtfertigt, und von neuem in der katholiſchen 
Chriſtenheit angeregt wird, und hierauf nach freudiger Anerkennung 
des frommen guten Sinnes, den Breslaus Katholiken in der vers 
floſſenen Octave bewährt haben, mit Bedauern ausgeſprochen wird, 
daß dieſe leider gehindert worden find denſelben noch mehr zu be⸗ 
währen, (ſo wenigſtens ſcheint die Gedankenverbindung vorzuſchrei⸗ 
ten — ') und das wäre angegangen, wenn nicht der religiöſe 
Sinn, der ſich zwar in der Ausſchmückung geäußert zu haben ſchien, 
hier und da gefehlt hätte, oder der kirchliche Dienſt handwerksmäßig 
betrieben worden wäre. Handwerksmäßig betrieben aber wurde er 
in einzelnen Kirchen der Hauptſtadt — ſo der Referent weiter — 
von einzelnen Kirchenbeamten zum tiefen Schmerze andächtiger, 
guter Chriſten, zur Verführung der Reizbaren und zur Empörung 
der Kaltſinnigen. Der Art im Allgemeinen das Referat. 

Wie ſchmerzlich nun müſſen aus mancherlei Gründen derlei 
Bemerkungen für die Kirchenbeamten unſerer Stadt ſein, und zwar 
für Alle, da der Referent nicht die betreffenden Individuen nam⸗ 
haft zu machen für gut befunden **), Wie unzart aber “) ſolch 
ein Referat iſt, mag der Verfaſſer ein Laye oder ein Prieſter ſein, 


) Dieſe Gedankenverbindung liegt nicht in dem in Rede ſtehenden 
Artikel, da der zweite Theil jenes Berichts über das Frohnleich⸗ 
namsſeſt von dem erſten Theile ganz unabhängig —— worden iſt. 

er Referent. 

) Ich ſprach ausdrücklich nur von einzelnen Kirchenbeamten in 
Breslau und in Provincialftädten; daher der Tadel auch 
nicht Alle treſſen kann. Diejenigen die gemeint ſind, ſind auch den 
Kirchenbeſuchern nicht unbekannt, daher ein Unſchuldiger nicht leich 
für den Schuldigen wird leiden dürfen. Der Ref. . 


Maſchinen⸗ Druck von Heineich Richter, Albrechts ⸗ Straße Nr. 11. 


liegt auf der Hand. Ein Prieſter kann er aber wohl kaum fein, ſonſt 
würde er wohl wiſſen, daß ſchon viele Tage vor dem heil. Feſte und 
während der ganzen Octave die Kirchenbeamten den Gottes⸗Tempel 
nicht verlaſſen, ſondern fortwährend mit Ausſchmückung deſſelben bes 
ſchäftigt ſind, und unperdroſſen, nicht das liebe Brodt im Auge, ſon⸗ 
dern aus wahrer Liebe zur heiligen katholiſchen Religion, ihre ſchwa⸗ 
chen Kräfte zu größerer Verherrlichung ihres heiligen Rufes aufbietenz 
er würde als Prieſter eingeſehen haben, daß Kirchenbeamten nicht im 
Stande ſind, andächtig Knieende vor den Altären mit den Wor⸗ 
ten! »Weg hier unziemlich und grob förmlich wegzuſtoß en.“) 


Denn ſind die Breslauer Kirchendiener auch ſchlichte, ſo ſind ſie 


doch gereifte Männer, die Chriſti heilige Lehre tief in ſich aufge: 
nommen, und ſo heilige Moral in ihr Herz verzeichnet haben. Et⸗ 
was ſophiſtiſch erſcheint der Vorwurf, der die an den Gredenzaltä- 
ren verkehrenden Glöckner trefft. Hätte ſich Referent mit der To⸗ 
pographie unferer Kirchen beffer bekannt gemacht, und die Lage der 
einzelnen Credenzaltäre zu den einzelnen Hochaltären kennen gelernt, 
er würde ſich den Vorwurf erſpart haben, der wirklich geſucht ſcheint, 
auch wenn ſich der Referent nicht genannt hat.*****) Mag der Ver⸗ 
faſſer des Auffages alſo immerhin kein Priefter fein: immer bleibt 
es unzart, wenn er bei Einzelnen Einzelnes wahrzunehmen glaubend, 
was Aergerniß giebt, dieß nicht den betreffenden Individuen vor⸗ 
erſt ſelbſt mittheilte, oder an deren betreffende geiſtliche Behörden 
ſich wandte, auf deren Bedeuten gewiß jedem Aergerniß, das wi⸗ 
der Willen begangen werden kann, geſteuert werden ſollte. Aber 
ſo viele an den Pranger der Oeffentlichkeit zu ſtellen, ſie vor dem 
Forum des Auslandes — des Auslandes — zu proſtituiren — Wo 
bleibt hier der chriſtliche Sinn! — 0 N 
Die Kirchenbeamten der Hauptſtadt. 


Für das theol. Convict in Breslau: aus dem Friedrichswalder Ar 
presbyterat baar 6 Rthlr; von J. F., 15 Sgr. 175 d St. Pauls⸗ 
kirche in Rom: B—g in S., 1 Rth. Für die Miſſonen: aus dem 
Friedrichswalder Archipresbyterat, 3 Rthler.; von J. F., 15 Sgr. Für 
die Väter am heili Grabe: J. F., 15 Sgr. Für die kathol. Kirche in 
Friedrchſtadt: Omnia ad majorem Dei gloriam. 1 Dukaten. Von 
demſelben für die Katholiken in Cottbus, 1 Dukaten. Für die Kathollken 
in Stokholm: J. F., 1 Rthlr. 

Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. P. H. in B. Wir wollen fehen, was ſich thun läßt. — H. K V. 
L. in G. Sehr willkommen. Wir ſchreiben nächſtens. — Die Red. 


Berichtigung. 


In Nr. 31 Seite 246 iſt bei den beiden Bücherpreiſen „gr.“ ſtatt 
Sgr., und bei leßterm Buche ftatt: „Von Dr. Casper Raffel,“ Dr. Cas⸗ 
per Riffel, zu leſen. 


0 Nur der Getroffene dürfte ſich unzart berührt fühlen; doch ob die 
Bemerkung mit Schonung ausgeſprochen wurde, mögen einſichtvolle 
Leſer am beſten beurtheilen. Der Ref. 
%) Daß dies aber wirklich geſchehen, kann behauptet und bewieſen 
werden. Der Ref. 
%%) Nur von Einem, nicht von allen an Credenzaltären 
verkehrenden Glöcknern ſprach Referent. 
et) Daß nicht von allen ſondern nur von einzelnen Kirchen⸗ 
beamten die Rede geweſen, hat ſchon bemerkt Der Ref. 


